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Presse-Round-Table 1 
Donnerstag, 5. März 2009,  
13.00-14.45 Uhr, 
 
Kindheit im digitalen Zeitalter:  
Mehr Chancen oder mehr Risiken? 
 
 
Statement: 
Prof. Dr. med. Ulrike Ravens-Sieberer, Hamburg 
 
 
Wenn Kinder wachsen: Wie viel Medienkonsum ist gut? 
 
 
Der Alltag von Kindern und Jugendlichen ist mehr und mehr von 
elektronischen Medien geprägt. Nicht nur Freizeitbeschäftigungen wie 
Fernsehen oder Computerspiele sind hier bedeutsam, auch 
Kommunikation und soziale Kontakte spielen sich in zunehmendem Maße 
über mediale Kanäle wie Internet (Kommunikationsplattformen und E-mail) 
oder Handy ab. In diesem Zusammenhang sind auch online-basierte 
Spielumwelten zu nennen, in denen Kinder und Jugendliche interagieren. 
Mögliche Auswirkungen dieser Veränderungen in der medialen Umwelt auf 
das Heranwachsen von Kindern und Jugendlichen sind bislang wenig 
bekannt. Da Kinder und Jugendliche aber recht viel Zeit mit elektronischen 
Medien verbringen, muss angenommen werden, dass diese einen 
bedeutsamen Sozialisationskontext bilden. Die Ergebnisse des 
bundesweiten Kinder- und Jugendgesundheitssurveys (KiGGS) zeigen, 
dass Jungen mehr Zeit mit Fernsehen, Video, Computer, Internet bzw. 
Spielkonsole verbringen als Mädchen: im Durchschnitt 3,8 (Jungen) bzw. 
2,7 Stunden (Mädchen) täglich (Lampert et al. 2007). Generell nimmt der 
Medienkonsum bei Kindern und Jugendlichen mit dem Alter zu. 
Insbesondere Kinder aus sozial benachteiligten Familien weisen einen 
deutlich höheren Fernsehkonsum auf als sozial besser gestellte Kinder 
und Jugendliche. 

Kinder mit einem hohen Fernsehkonsum weisen ein höheres Risiko für 
geringere sportliche Aktivität und Übergewicht auf. Außerdem beschränkt 
ein ausgedehnter Medienkonsum die zur Verfügung stehende Zeit für 
Lesen, Hausaufgaben machen, aber auch soziale Unternehmungen und 
Kontakte. Diese mit starkem Medienkonsum verbundene Reduktion von 
Anregungen und authentischen körperlichen, sozialen und emotionalen 
Erfahrungen begünstigt Defizite im schulischen Bereich, aber auch 
hinsichtlich sozialer sowie Problemlöse- und Bewältigungskompetenzen. 
Die von Medien häufig verwendeten Stereotypisierungen, die auf ein 
schnelles Verständnis abzielen, können eine Verstärkung von z.B. 
Geschlechtsrollen-, Berufs-, und Minderheitenstereotypen unterstützen 
(Lukesch, 2008).  

Das mit einem starken Medienkonsum einhergehende Fehlen von anderen 
Lernerfahrungen wirkt sich besonders bei jüngeren Kindern aus, die noch 



umfassend allgemeine Lebenskompetenzen entwickeln müssen. So 
berichten 11 bis 17 jährige Kinder mit höherem Medienkonsum eine 
geringere Lebensqualität. Dabei sind das körperliche Wohlbefinden und 
die emotionale Stimmung, aber auch das Wohlbefinden in der Schule und 
die Beziehungen zu den Eltern bei diesen Kindern beeinträchtigt. Bei 
Mädchen mit hohem Medienkonsum finden sich zudem 
Beeinträchtigungen im sozialen Bereich, wie z.B. stärkere soziale 
Ablehnung 
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